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Mittwoch , den 18- August 1909
24. Jahrgang,

Bekannturachnng. Die Natural -Verpflcguiigsstatiom Platter-
(fein gespal-
(geschnitten(

ter 13 M.

9t*  191

Amtsblatt der Stadt Wiesbaden.
Tägliche Beilage zum Wiesbadener General-Anzeiger.

—~ - Bekanntmachung.
»gz Reiten und Fahren auf den nur für Fuß-

snaet  bestimmten Waldpromenadewegen und den
f.Ji&cn Gehflächen der Waldstraßen ist bei
-nafe verboten. .

Warnungstafelnmit diesbezüglicher Aufschrift
m-iben die für Reiter und Fuhrwerke verbotenen
«eaeflächen kenntlich. Die städt. Waldschubbe-
7«ten M angewiesen, jede mißbräuchliche Be¬
ßrung dieser Privatanlagen der Stadt Wies¬
baden Zur Anzeige zu bringen.

Unter Hinweis auf die Vorschriften und Straf¬
bestimmungen der Regier -Wegepolizeiverordnung
»am7 November 1899 für öffentliche Wege er¬
suchen wir alle Beteiligten, obiges Verbot genau
-u beachten.
5 Wiesbaden, den 15. Juni 1909.
18707a _ Der Magistrat.

Städtische
Säuglings - Milch . An  ft alt.

Trinkferiigc Säuglingsmilch die Tagespor-
iion für 22 Pfennig  erhält jede minder-
bemittelte Mutter aus das Attest Jedes Arztes
in Wiesbaden.

Abgabestellen sind errichtet:
1. m der Allgemeinen Poliklinik . Helenen-

straße 19,
Lin der Augenheilanstalt für Arme, Kapel-

lenstraße 42,
3. im Christlichen Hospiz, Oranienstraße 53,
4 in der Drogerie Lilie, Moritzstraße 12,
5. in dem Höspiz zum hl. Geist, Friedrichstr . 24,
6. in der Kaffeehalle, Marktstraße -13,
7. bei Kaufmann Becker, Msmarckring 37,
8. bei Kaufmann Fliegen, Wellritzstr. 42,
9. in der Krippe, Gustav-Adolfstraße 20/22
10. in der Paulinenstiftung , Schiersteinerstr . 31,
U. in dem Städt . Krankenhaus , Schwalbacher-

siraße 38,
12, in dem Städt . Schlachthaus, Schlachthaus

straße 24 und
IZ. in dem -Wöchnerinnen- Asyl, Schöne Aus¬

sicht 18.
Bestellungen sind gegen Ablieferung des At

lestes dort zu machen.
Unentgeltliche Belehrung über Pflege und

Ernährung der Kinder und Ausstellung von
Liest-!! erfolgt in der Mütterberatungsstelle
Mirktstraße 1/3)  Dienstags , Donnerstags it
rmstags, nachmittags von 5 bis 6 Uhr.

Bemittelte Mütter erhalten die Milch gegen
Einsendung des ärztlichen AktesteZ bei de:
Länglingsmilchanstalt, Schlachthausstr . 24, frei
ms Haus geliefert, und zwar:

»r. I der Mischung zum Preise von 10 Pfg.
sir die Flasche; Nr. II der Mischung zum Preise
tm 12 Psg. für die Flasche; Nr. In der Ml.
Ichungzum Preise von 14 Pfg . für die Flasche;
K. IV fler Mischung zuni Preise von 14 Pfg . für
vrerZiasche.
„ Wiesbaden, den 23. Juli 1909. 18533
^ _ Der Magistrat.

Bekanntmachung.
»Wte unter städtischen Gebäuden liegende
mkeller-Abteilungen verschiedener Größe sollen

»u vermietet werden.

irHrtilf ““’1 toir&im  Rathaus Zimmer
Wiesbaden, den 15. Dezember 1908.

Der Magistrat.

MN ^Medürftige Angehörige
ll 12 Bender, gcb. am

i° 60  Zu Wiesbaden. - 2. des Taglöhncrs
Bengel, geboren am 12. Februar 1853 zu

3‘ bc.r Icbi£!cn  Modistin
to ^borm am 24. September 1883

«r ^ ^ baden. — 4. des Taglöhners Johann
Blckcrt, gcb. am 17. 3. 1866 zu Schlitz. — 5. der
ledlgeu Dicnstmagd Karoline Bock, gcb am
11. Dezember 1864 zu Weilmüuster. des
Bustetiers Albert Berger »geb. am25. Februar 1872
zu Feuerbach. — 7. des Maurergehilfcu August
i 3 « 1878  * u Wiesbaden -
20. 8. 1871 zu Wiesbaden. — 9. der leb. Antonietta
loTr ^ ’Ä T  -6' 1£‘. 1886  Grafenhage ^ -10. Ser led- Wtlhelmine Drels , geb. am 21. 6. 1866

Il des Mühlenbauers
Wrlhelm rrayh , geb. am 9. Januar 1868 zu

^ ** be,§ Pflasterers Bernhard
% tl f: °m 4. Juni 1872 zu Labbeck. -
1866̂ .1 Taglöhncrs Albert Kaiser, geb. am 20. 4.
Wildeln. ^ b̂ Schlossergehilfen^tlyclm Klees» geboren am 1. 2. 1878 zu
Bcssenbach. — 15. der ledigen Anna Klein
geboren am 25. Februar 1882 zu Ludwigshafen'
16. des Kurschnergehilfcii Otto Knitz , geboren am
6. September 1883 zu Aussig. - 17 des Tam -ierer
gehilfeu Wilhclin Mahv'ach. gcbam 2Z Tim

Z 18, be§  Bäckergchilfen Louis
Macke,»roth. geboren am 15. April 1874 zu Mccreu-

des Tagl. Nabanns Nanheimer neb
aiu ~8. 8. 1874 zu Winkel. — 20. des Tagl. Phil .'
Neumann , geb. um 26. 4. 1871 zu Wiesbaden-
?8V9 Taglöhncrs Georg Ott . geb. am 27. 5.
ml 3 zu Ems. - 22 der Ehefrau Ferdinand
Petmeckh Martha geb. Lader, geb. am 27. Oktober
Re » ru Cassel. - 23 des Tapezierers KarlRehm, geb. , am 8. Ich 1867 zu Wiesbaden. -
~4- des Kamlnbauers Wilhelm Neichardt . aeb
am 26. 7. 18o3 zu Aschersleben. — 25. des Tapc-
zlcrcrgchilfen Otto Reitzner . gcb. am 3. März

Zu Mcnau . - 26. des Taglöhncrs Wilhelm
Sanerwald, geb.am22.11. 1883 zu Niederjosbach.-
14 dcs Schueiders Ludwig Schäfer , geb. ami 4*.7* 1868 zu Mosbach. — 28. des Installateurs
Henrrrch Schmieder, gcb. am 17. 3. 1872 zu
Krotzlngcu. — 29. des Kaufm. Herm . Schnabel,
geboren am 27. April 1882 zu Wetzlar. -
30 der ledigen Bufseticre Anna Schneider,
gcb. 21. 1. 1884 zu Soiiiicuberg. — 31. der ledigen
Dynstmagd Karoline Schäffler , aeb. am 20. 3.
^ . zu Woilmunster. - 32. des Kutschers Mar
Schonbaum gcb. am 29. 5. 1877 zu Oberöollendorst
— ,33. der leb. Lrna Simons , qeb. 10. 2. 1871 ru

-iq bcSr T°?löhncrsT- l-ann Stähle.
2su ~9. November 1874 zu Baundorf. — 35.

?TOQZa3 ,̂ UCr̂ 6,,c - Vogel , geboren am 9. Scpt.
1868 zu Weinberg. - 36. des Taglöhncrs Friedrich
Volkmar, ^gcb. am 17. 3. 1871 zu Staßfurt. —
n7- o b^ ^ ^ I°hners Friedr . Wilke , geb. am

e Rcunkirchen. - 38. des Tünchers
Philtpp Wresenborn, geboren am 19. Januar

^ 'lllamz. — 39. der Ehefrau des Fuhr¬
manns Jakob Zinser Emilie geb. Wagenbach
gcb. am 9. Dez. 1872 zu Wiesbaden.

Wiesbaden, den 14. August 1909. (18585

ten) pro Sack 1,10 M,
Pro Zentner 1.40 Jl,  pro

©aä Holz wird frei ins Haus geliefert.
Bestellungen nimmt der Hausvater des Evana.

Wcrcinshauses, Platterstraßc 2. entgegen. ^
Bemerkt wird, daß durch die Abnahme von

Holz der humanitäre Zweck der Anstalt gefördert
tuirb. j 853^

Wiesbaden, den 1. Dezember 1908.
_Der Magistrat . Armenverwaltunn.

Bekanntmachung.
In der Kehrichtverbrennungsanstalt (Main-

zerland,kratze) werden mechanisch gebrochen« und
sortierte Schlacke» und Asche abgegeben? und
zwar :n folgerrden Größen und Gewichten:

1. Flugasche 1 To. enthält 1,4 bis 1,7 Kbmtr
2- Einkorn (Asche und Stückchen bis lg

Millimeter , auf Wunsch auch bis 25 Milli¬
meter Abmessung) 1 To. enthält 1.2 bis1,3 Kbmtr.

3. Mittelkorn (Stücke von 1 zu 4 Ztmtr Ab.
meffung) 1 To. enthält 1,3 Kbmtr.

4. Grobkorn (Stücke von 4 zu 7 Ztmtr . Ab.
Messung) 1 To. -enthält 1,15 bis 1,25 Kubik-Meter.

Der Preis für unsortierte Schlacke, sofern
Vorrat vorhanden ist, ist bis auf weiteres 50 A
für 1 To. Sorte 2 wird bis auf weiteres kosten,los abgegeben. 1

Flugasche wirb von jetzt ab zu landwirtschaft¬
lichen Zwecken nicht mehr abgegeben. Daoeaen
wird in der Anstalt ein Düngevulver nach paten-
rertem Verfahren hergestellt, über welches Pro-
pekte auf dem Unterzeichneten Amt und bei dem

zu'Ohabcn̂ sstrd̂ ^ ^er  Kehrichtverbrennungsanstalt
Der Preis ' für 1, 3 und 4 ist 1 M für eine

Tonne nach besonderer Preistafel . Sofern ein
Unternehmer 100 Tonnen im Laufe von vier
Wochen abholt, wird ihm nach dieser Zeit 10
Prozent zurückbergütet, bei Abnahm« der dop-
pelten Menge m der Zeit 15 Prozent.

MnTtli ^ e oder mündliche Anfrage (Ma-
Friedrichstraße Nr. 15, Zimmer

m l 21) ./I 5aIten« -Interessenten Angaben über
Betonmischung usw., die sich in anderen Städten
bei Verweudung von Kehrichtschlacken bewährt
haben. 18107

Städtisches  Mafchincnbauamt.

Bekanntmachung.
.. s. Gemcindcrcchnung über die Eimiahmeu
und Ausgaben der Gemeinde Sonnenbcra im
Jahr- 1908 liegt gemäß§ 91 der LandgcmchtÄ
-rtnuitg vom4. 8. 1897 vom 17. August 1909 ab

der GemcindeangL-
horigen auf dem Bürgermeisteramt aus.

^ Sonnenbcrg, den 14. August 1909. '
187i3 _Der Bürgermeister: Buchelt/

Bekanntmachung.
Es wird hiermit wiederholt darauf aufmerk

sam gemacht, daß nach Paragraph 12 der Akzise
ordnung für die Stadt Wiesbaden Beerwein-
Produzenten des Stadtberings ihr Erzeugnis an
Beerwein unmittelbar und längstens binnen 12
Stunden nach der Kelterung und Einkellerung
schriftlich bei uns bei Vermeidung der in der
Akzifcordnung angedrohten Defraudationsstrafen
anzumelden haben. Formulare zur Anmelduna
können m unserer Buchhalterei, Neugasse 6a, un¬
entgeltlich m Empfang genommen werden

Wiesbaden, den 22. Juni 1909.
l ^H 7 Städt , Akziseamt.

Sonnenberg.
Bekanntmachung

t für die Fortbildungsschülrr.
8. 1. Jeder Schüler hat den Anordnungen Üe»NLVl».-""" ^

Ä | | ÄTLr «Ä
betragen . Rauchen. Johlen und Pfeifen , sowie
gruppenwe,,es Stehenbleiben in und vor dem
Schulgebäude i>st untersagt.

. § Die Schüler müssen pünktlich und in
reinlichem Zustande, mit den ihnen als erforder.
lich bezeichnetcn Lernmitteln versehen, zumUnterricht erscheinen. 8
■J  Das Mitbringen von nicht zum Unter¬

richt notwendigen Gegenständen ist untersagt
. . § 5. » etm Betreten des Schulhauses haben
die -schuler die Fußbekleidung an der am Ein¬
gangs vorhandenen Einrichtung gründlich zu rei-

^ Während des Unterrichts haben die
Schüler den Anweisungen des Lehrers aufmerk-

folgen und sich jeder Störung durch
Lachen. Schwatzen u. dgl. zu enthalten.

§ 7‘ Dm Schüler haben das Schulinventar zu
schonen. Für allen nachweislich durch FortbU-
dungsschuler an den Baulichkeiten und an dem
Schulmventar verursachten Schaden haben diele
aufzukommen . '

Während des Unterrichts ugid am Schlüsse
desselbers dürfen die Schüler nur nach erteilterl'S’r Imt nm2 hc>2 Qof 1

Bekanntmachung.
Der Fruchtmarkt beginnt während der Som-

mermonate (April bis einschließlich September)
um 9 Uhr, vormittag.

Wiesbaden, den 20. März 1909
187l2g  Stöbt, 'Akziseamt.

Erlaubnis des Lehrers das Schulzimmer ver-lassen.
Nur Krankheit des Schülers gilt als be¬

gründete Entschuldigung , dem Unterricht fern zu
bleiben ; der Schüler hat hierüber binnen drei
Tagen eine vom Meister UnterzeichneteBescheini-
gung vorzulegen . Auf Verlangen des Leiters der
schule oder des Schulvorstandes ist ei» ärztliches
Attest oder d-e Krankcnkassenbescheinigungvor-
^ilegen . Wird aus dringenden geschäftlichen
Grnnden eine,Befreiung des Schülers vom Un-

* gewünscht, dann hat der Arbeitgeber tun¬
lichst vorher um Dispens bei dem Schulleiter,
bezw. -Vorstand nachzusuchen.

.10.  Zuwiderhandlungen gegen die Schul-
ordnung werden nach § iso Nr . 4 der Gewerbe-
ordnung ln der Fassung der Bekanntmachung vom

jxSUlt 1900 (Reichsge,.-Bl. S . 871) mit Geld-
|* rclle b °? 3U 20 M oder im Unvermögensfalle mit

SU drei Tagen bestraft, sofern nicht
nach den gesetzlichenBestimmungen eine höbere
Strafe verwirkt ist. ’ ’

Ronnenberg , d,n 16. April 1909. (18713
Der Gemeindcvorstand.

. . er meister.

Oie zahllosen Vergiftungen
mit Desinfektionsmitteln werden erst dann aufhören, wenn
es gesetzlich Vorschrift ist , nur noch das giftfreie und
geruchlose Aufomors -Wasser zur Desinfektion der Wohn-
und Krankenhäuser, öffentlichen Anstalten etc. zu benutzen.
HUromors hat eine fünffach stärkere Wirkung  als
ie bekannten riechenden Desinfektionsmittel , ist ° viel

Preiswerter  als diese, riecht nicht und ist giftfreit
fe‘nd das nicht genügend Vorzüge , um den allge-

einen Gebrauch  desselben zur Vorschrift zu machen?!

Ringfreie Kohlen 1̂ *

Jetzt sind die Kohlen trocken!
Jetzt erhalten Sie Ihr volles Gewicht, da ohne Nässe!

Jetzt haben Sie noch den billigen Sommerpreis!

Spezialität : Koks für Zentralheizungen.

Prima Qualitäten. Billige Preise.
H 142

HI, ^ " ' arat, »rc,r
Lchg,,? nd billig. 664

Michelsbcrg 26.

bc» I -? 'mnftGfcitcn, Bc-
t St? at‘on‘31hinntacn,

©ratj^ nrofpeft
. ‘«■ut von Apotheker

^Hassencamp,
ß? r°8cric SaiiltaZ,

3. »eben
'-Theater. (18898

B  I GROSSE»LiüoO.
# «001̂ *37AOSSTEUUNCv
ll MiT¥!B«MOTCT6£Wt*6«)

•IC36A0C««908

Apfel-
und Beeren -Kelterei ,

Fritz Henrich,
Wiesbaden

Blücherstraße 24 Telephon 191«Telephon 1911 " - ' •* in
Kellereien- Blücherstraße 24  unö Schwalbacherstraß. 7

19069 Empfehle für Familicnfcstlichkeitcn meindu ^

ia . Speierliirg -Slpfellvein , sowie diverse Beeren
und Rheinweine en gros und en detail

$rciglt|'ten und Proben gerne zu Diensten. Versand„ach auswärts

Inh.: Qar *l Ernst.
Am Römertor 2. Telephon 2353.

Prima Belgische Anthrazit.

Plne
19299

in jeder gewünschten Ausführung liefert schnell
n ij ■ . ^ uber und billig die

Mjrutai des Kfiesbodener Generol-Anzeiflef
Konrad Leybold.



P es

Feierstunden.
° ° ° ° Ca8lldle  Unkrk°>,Mg-bÄ,°«- zum  Wiesbadener Seneral-Hnzeiger. □ □ a ~

Nr. 191.
Mittwoch, den 18- August 1909.

Die Frau des Konfuls.
Roman von Reinhold Orlmann,

24. Jahrgaua.

[dl. Nortsehung.)

. Kettinger hatte an diesem Sonntaavormittaa nur einin?  w , * , , 1 (Nachdruck verboten.)!

l 'Ä 'Sfc'SÄ ÄS tüsi “lf 5**fi Ä ,Ä ew"e- «»-«*-
D Ä 'fJKTÄÄ ÄKS *"*. . . .
irafern. be ö^ |tret^ en  lGösichts aus der Villa Antonie zu er-

„Wünschen Sie zu «mir?"
iÄn ^ ,e  e 'nl n S8rief sür den Herrn Doktor. Wer ick soll
£ & * *" “ ®°ftor iUnkr QUen«mMnd -n nur peinlich

«Äft ? «- - » * * * * «“ * “• « » «in«
„Davon hat die gnädige Frau nichts gesagt."

toon bn  ® l'au  Konsul ?" Er warf einen?ÄB “6 “l - -- **
6C,in  Versuchung, dem Mädchen dasE?fiX'Ä * -»fcf“"“"*

‘LCi “ « « Ebr  d°b « . ». » « »!>-. «
.... f* e Ln'® IJ!§ ^ au§ ' ^ och einmal hielt er drinnen den Brief
Erlegend m der Hand. Aber feine Erwägungen führten wieder
«lla vn! Entschluß, dem er vorhin nachgegeben hatte
Ms die berden Freunde einander bald nachher am Mittaqsti ck

Smna 'ak n/  ® ettin0ec be§  Briefes mit keinem Worte Erl
s 8’ # r“d§en  von nichts anderem, als von der bevor-

LfAr^rr" TOreJ |e  Leuenhoffs, die jetzt auch Eberhard als eine
Anwort ' Tatsache  anzusehen schien. Dietu ?* , “f ba§  Telegramm war noch nicht eingetroffen aber es
Anterlag keinem Zweifel, daß sie zustimmend aus fallen würde
Lettinger war ganz damit einverstanden, daß fein Freund den
»rm elf Uhr abends abgehenden Berliner Schnellzug benutzte^
. ... tut mir nur leid, alter Junge, daß ich dir nicht diesen
letzten Nachmittag unverkürzt widmen kann," sagte er. Aber ick
habe eine Einladung angenommen und möchte aus bestimmten
Grunds n.cht gern in der letzten Minute absagen Aber ich
^erde zeitig wieder d-cheim sein und wir verplaudern dann nochein Stündchen vor deiner «Abfa'hrt." ^

Keuenhofs fragte ihn nicht, wo er geladen sei, denn er alaubte
^ ^ ttinger während dieser drei Wochen die seit

d r Hochzeit des Konsuls Gernsheim vergangen waren noch jeden
btr 3 a° Antonie zugebracht hatte. Von 2 ? was

er dort sah und horte, sprachen sie nie. Mit derselben Bestimmt¬
est der er es an jenem Morgen Magda abgeschlagen den
Urberbringer irgendwelcher Botschaften zwischen ihr und Luen-
hofs zu machen hatte er auch dem Freunde auf die erste schüchterne
Frage erklärt, daß er so wenig im freundlichen als im feindlichen
Linne den Zwischenträger machen werde, und es war seitdem an
dem heutigen Vormittag zum ersten Male wieder geschehen, daß
Magdas Name zwischen ihnen genannt wurde. Aber als Eber-
^ Kunden Weg nach der Villa Antonie einschlug, folgten ihm
Keuenhofss Augen wie in brennendem Neide, und die breiten
8chL ? n. ' - u- >. » Bi. » n ÄteS

' « ^ r 8” ^ tte es ersichtlich gar nicht eilig. Gemächlich
schleuderte er, als das eiserne Gartentor klirrend hinter ihm zm

ßreiten ^ ' ^weg . der zum Eingang der
Villa emporsmhrte. Von dem Tennisplatz hinter dem Hause
schallte eine fröhliche Mädchenstimme herüber, die er gut genüg

schmerzlicherU»«id«I? erwaüe? "^ ^ 6mlls mit

wÄif«Ä g m '- * —«»«
«JÄ 5 S -« L - b”  T- lch- wi.

"Meinen Brief ? Wie kommen Sie zu dem?»

SSWfcS Sr,tZuS "'«» iS
- >°1.' ? - " LV - ” ,ine « " "»dlch -ft IS. kMt«

.. — ‘ wen
verzweifelte Aehnlichkeit mit Bevor-Ihre Freundschaft

mundung."
„Rennen Sie es, wie Sie wollen. Ich bin nickt nur sein

^ mn  fan" ^ unbedingt

..Aber Sie wußten doch gar nicht, ivas in dem WÜefe stand
chn̂ zÜ wsin̂ ' '* 'e b'e ^bwißheit , daß es ihm schaden würdet

n,ucb ')nmer Sie ihm schreiben können, cs würde nur
tollten a£f ian  1-em' i/ 'nen Zustand zu verschlimmern. Deshalb
sollten Sie ein für allemal darauf verzichten. Sic haben ihmNW 'Mttk .*'' **—'
^ ® te  ® &nei0un0 0e0en '»ich macht Sie ungerecht Herr
S ? w ‘,~^Sen” ^ Leuenhosfs unselige Morphiumleidenschaif^ ist,
na b anspielen , ,o erheben Sie damit einen Vorwurf, den
ich nicht verdiene. Er huldigte ihr bereits, als ich ihn kennen

iftVaT ' ^  sein Zustand inzwischen verschlimmert
Verlauf." ' ^ 8°'°0^ T}at' nur bec  S «vöhnliche

0ut unterrichtet. Aber es ist gar nicht meine
S' h3 v * Bovwuche zu machen. Ich wollte nur weiteres
Unheil verhüten, soweit ich eben die Macht dazu habe."
_ erlauben Sie denn, daß es mir leicht geworden ist. ihm *u

Ct1' k da er mir meine Briese nicht aus freien Stücken
zuruckgegeben hat, wie er es als Ehrenmann eigentlich hätte tun

>° blieb mir schließlich nichts anderes übrig, als ihn.schriistlich darum zu bitten." '
„Es sind also noch immer diese Briefe, deren Eristeru Sie

beunruhigt? Fürchten Sie denn im Ernst, daß Leuenhoff̂ Miß.brauch damit treiben könnte?" n B

•;® Ci tn « nicht derartiges beabsichtigt, weshalb behält er sie?
Der Blick, mit dem er mich ansah. als ich ihm heute zufällig be-



ffrnnr/c , lycti mlct } $ i0 in # htttctrfte cvfctyvvtft , uttb ttady frcnt,
tva & an meine nt k'ftocfidcit &taae gdfcfyciiyen i'ft , bavf e& <& ic body nidyt

itmnbctne 'fymcn, Jvcnrt icf) i ĵn jebet ifftacfyctat  für fä ^fß 'TJrtfte ."
„WicUcidjt bient cs  zu Ihrer Beruhigung , wenn ich Ihnen

mitteile,  daß Lcuenhoff die Stadt noch heute abend verlassen, und
daß er vermutlich niemals hierher zurückkehren wird ."

„Cr geht fort ? Ist Aas ganz gewiß ?"
„So gut wie gewiß. Seine Vorbereitungen sind schon ge¬

troffen ."
„Und er wird meine Briefe mitnehmen ? Nein , das wäre

iunritterlich — das dürfen Sie nicht geschehen lassen. Wie nun,
wenn ihm etwas zustieße, und wenn sie in sremde Hände fielen?
Soll ich mein Leben lang in der beständigen Angst bleiben , daß
sie eines Tages auftauchen und zu meines Mannes Kenntnis ge¬
langen könnten ?"

„Sie haben cs in der Hand , dieser Gefahr vorzubeugen,
Frau Konsul, indem Sie Ihren Gatten über die Vergangenheit
aufklären ."

„Nein — nein — nein ! — Ich hübe Ihnen schon einmal ge¬
sagt , daß ich dies nie tun werde. Denn ich kenne ihn. Er würde
es mir niemals verzeihen ."

Sie schrak heftig zusammen , denn in diesem Augenblick schob
sich ein brauner Mädchenkopf mit rosigem, lachendem Gesicht durch
die Zweige des Buschwerks.
j „Hier also stecken Sie , Doktorchen? Und ich fürchtete schon,
1s sei Ihnen etwas zugestohen , weil Sie gar nicht kamen."

„Die gnädige Frau berief mich zu einer kleinen Konsul¬
tation . Aber sie ist erledigt . Wenn Sie jetzt noch Verwen¬
dung für mich haben, Fräulein Eva, so bin ich zu Ihrer Ver¬
fügung ."

Lettinger hatte es im heitersten Tone gesagt, mit einer frischen
Liebenswürdigkeit , die um des Gegensatzes willen, in dem sie
zu seiner bisherigen Haltung stand, wohl verletzend auf Mazda
wirken konnte.

Aber diese verriet nichts von dem, was in ihrem Innern vor¬
ging. Ihre Bestürzung war rasch überwunden und sie sagte
scherzend: „Wo hast du denn deinen Partner gelassen, Eva ? Ihr
habt euch doch nicht gezankt?"

„Als wenn man sich mit Stuart Milner überhaupt zanken
könnte! — Er ist ja der beste Junge von der Welt . Mein, ich bin
ihm ohne besondere Veranlassung davongelaufen . Wollt ihr jetzt
nicht mit von der Partie sein? Du spielst mit Milner und ich
mit dem Herrn Daktor ."

„Eigentlich bin ich kein großer Freund Ihres vielgeliebten
Tennis , Fräulein Eva. Sie sehen auch schon so erhitzt aus , daß
ich meine, Sie könnten es für heute genug sein lassen."

> „Wenn Sie es mir als Arzt befehlen, muß ich wohl gehorchen.
Ich habe Ihnen ja widerspruchslose Folgsamkeit versprochen. Aber
was sollen wir denn sonst anfangcn ? Wir können doch nicht sitzen
Und uns Märchen erzählen ."

j . „Ich für meine Person wenigstens würde mich energisch gegen
diese Zumutung verwahren, " lachte Doktor Lettinger . „Da werden
wir uns schon etwas anderes ausdenken müssen."

i „Jedenfalls aber sollten wir den guten Stuart nicht länger
warten lassen," sagte Magda . „Wenn hier noch ein langes
Konsilium abgchalten lverden soll, will wenigstens ich hinübcr-
gehcn, um ihn zu trösten ."

!' 1 So rasch eilte sie davon, als sei es ihr nur darum zu tun , die
Leiden allein zu lassen.

' Eva schien ihr deshalb durchaus nicht böse zu sein. „Wollen
wir ihnen einen Streich spielen, Herr Doktor ?" fragte sie mit ge¬
heimnisvoller Miene , während ihr der Schalk aus den Augen
lachte. „Wollen wir uns an den Bootshafen hinunterschleichen
und gang heimlich die „Aurora " losmachen? Das wird dann eine
gewaltige Ueberraschung, wenn sie uns mitten auf dem Wasser
sehen! Stuart setzt nachher wieder für den ganzen Abend seine
unglückliche Miene auf , die ihn so drollig kleidet."

„Wissen Sie auch, daß Sie eigentlich recht grausam sind,
Fräulein Eva ? Sehen Sie denn gar nicht, daß sich der arme
Mister Milner aus Liebe zu Ihnen verzehrt ?"

„Er soll sich das eben abgewöhnen. — Und nun seien Sie
kein Spaßverderber , Doktorchen! Die ganze Woche hindurch
habe ich mich darauf gefreut , heute eine Stunde mit Ihnen zu
segeln."

„Dann hilft allerdings kein Widerstreben . Aber ich wasche
meine Hände in Unschuld und lehne jede Verantwortlichkeit für
die etwaigen Folgen ab."

Leichtfüßig lief sie ihm voraus bis zu dem am Fuße der un¬
tersten Terrasse gelegenen kleinen Bootshafen.

.(Sortletzung folgt.).

i Vies uttb  Das.
.. ÜJ  Eingeschriebene Briefe vor 2000 Jahre ». Vor kurzem

veröffentlichie UebevseHungen neuer Papyrusfunde in Aegypten
führen uns geradezu in ein Bureau für eingeschriebene Briefe vor
2000  Jahren . Man fand nämlich eine später als Mumienkarton¬
nage benutzte Posturkunde ans der Zeit des Ptolemäus Phila-
delphus, die auf der Rückseite des Papyrus , dessen Vorderseite
vorher die Aufzeichnungen des Buchhalters eines größeren Gutes
über Einnahme und Ausgabe an Weizen und Gerste ausge¬
nommen hat , niedergelschrioben ist, ferner ein allerdings nur
lückenhaft erhaltenes Posttagebuch. Es beginnt mit dem 16.
und endigt mit dem 23. eines nicht genannten Monats und be¬
zieht sich auf den Einlauf und Weiterlauf von Briefen , die
bei einem Postamte umspediert wurden . Es heißt da : „Am 21.
Tage des Monats um die fünfte Stunde bei ' der von Süden
kommenden Post übergab der Postbegleiter (unleserlicher Name)
dem Stationsbeamtcn Phanias zwei Briefe . Diese Briefe wur¬
den dann durch den Stationsbeamten Horos dem Postbegleiter
Nikodemos ausgehändigt , der sie nach Norden weiterführt ." Der
Papyrus weist, nach, daß die Postvorstände der Station , die
vielleicht in der Gegend von Ptolemais lag, zwei Brüder Phoenix
waren , die das Epitheton „Hundertackerleute " führten , also wohl¬
habende Kolonisten waren , die den Postbetrieb als aufgezwun¬
genes Ehrenamt leiteten . Dienstentschädigungen für Phanias,
den Postbeamten , sind eingetragen , die Summe aber nicht ge¬
nannt . Daß das bereits einseitig beschriebene Papyrus benutzt
wurde, zeigt, wie die mit dem Ehrenamt Betrauten sparten.

O Felssprengung mit drahtlos übermittelter Elektrizität.
Aus Bit iw in Nordböhmeu wird geschrieben: Am Sellnitzer Berg
Wurde dieser Tage eine große Felssprengung vorgenommen, die
sich überaus interessant gestaltete . Die bisherigen Sprengun¬
gen au diesem Berge erfolgten auf dem üblichen Wege durch
Zündschnur . Diesmal sollte die drahtlos übermittelte Elektri¬
zität ihre Wirkung zeigen. Das Experiment gelang vollständig.
Durch die von der Abgabestatiou ausgehende elektrische Welle
wurde in einer Entfernung von zirka 500 Metern zunächst ein bei
dem Empfangsapparat befindliches Platinblättchen zum Glühen
gebracht, wodurch dann die zur Dynamitkammer führenden Drähte
gleichfalls glühend und die 300 Kilogramm wiegende Dynamit-
läduug zur Explosion gebracht wurde . In der Mähe des Platin¬
blättchens befand sich ein größeres Quantum Pulver , um zu kon¬
statieren , wann die elektrische Welle dort einireffe . Ein Druck
auf den Knopf, und in wenigen Sekunden ging das Pulver in
die Luft . Weitere 12%| Minuten verflossen und eine nicht allzu-,
stavke Detonation zeigte an, daß das Dynamit seine Wirkung
getan hatte . Es war ein imposanter Anblick, als sich zuerst in
einer riesigen Ausdehnung ein Teil des Berges hob und dann das
Gestein in großen Massen in die Tiefe rollte . Nur einzelne
Steine von nicht allzugrohen Dimensionen flogen einige Meter
weit vom Berge weg. Durch die Sprengung wurden zirka 10 000
Kubikmeter Steirbruchmaterial gewonnen

■0 Kriegsschiffe, die nicht untergehcn . Aus Paris wird be¬
richtet : In Gegenwart von Vertretern der französischen Admira¬
lität und des Kriegs -Ministeriums haben auf einem See in der
Nähe von Clermogt -Ferrand interessante Versuche stattgesunden,
die bestimmt sind, die Brauchbarkeit einer sensationellen Erfin¬
dung zu erproben. Es handelt sich um die Entdeckung eines
Herrn Ehartrain , der ein Mittel gefunden haben will , Kriegs¬
schiffe aller Art vor dem Untergang zu schützen. Der evjte Ver¬
such wurde mit einem fast zwei Meter großen Modell eines Un¬
terseebootes vorgenommcn, das Wassepballast in sich trug . Man
setzte den Apparat auf das Wasser, und er schwamm. Dann
wurde der Wasserballast ausgelassen und das Unterseeboot sank.
Aber vor dem Versinken brachte man an der Seite des Fahr¬
zeuges ein Loch an, das die kriegsmäßige Beschädigung darstellen
,sollte. Das Fahrzeug blieb einige Zeit unter Waffer ; dann kam
es jedoch wieder zur Oberfläche und schwamm weiter , allerdings
mit der Kielseite nach oben. Günstiger schloß das zweite Experi --
ment ab. Ein kunstvoll ausgeführtes Modell eines Kriegsschiffes
wurde ins Wässer gelaffen. Dann erging an die Anwesenden
die Aufforderung , es mit Revolvern unter Feuer zu nehmen. Ob¬
gleich der Rumpf des kleinen Fahrzeuges von allen Seiten von
Kugeln durchlöchert wurde , schwamm es unbehindert weiter ; ja
es tauchte nicht einmal tiefer in die Fluten als vorher, und auch
die Gefahr des Kenterns schien völlig ausgeschlossen. Der Cr-
iinder, der sonst in einem Konzerthaus von Clerinont -Ferrand
als Klavierspieler sein Brot verdient , weigert sich, sein Geheim¬
nis zu verraten , ehe ein Vertrag mit der französischen Regierung

1 unterzeichnet ist. Er ist bereit,seine Erfindung allen angemesse¬nen praktischen Proben zu unterziehen . um die Brauchbarkeit
seiner Entdeckung zu bc-weijen.



vom wandern.
' „C Wandern , o Wandern , du freie Burschenlust!

Es ist eine erfreuliche Erscheinung unserer Heit , daß trotz
Aller Fahrräder , Automobile und Eisenbahnen das Wandern,

insbesondere das Jugcridwandern , einen großen Aufschwung
genommen hat . Einfachheit in Speisen und Getränken , Enthalt¬
samkeit, oder doch größte Mäßigkeit in Alkchol und Nikotin,
Anspruchslosigkeit und Abhärtung sind die segensreichen Be-
Sleiterscheinungen des JugenÄwanderns . Alles nun , was zum
Mandern gehört , sein Wert und Zweck, die einschlägige Lite¬
ratur , die Arten der Wanderung , dem Wandern entgegenste¬
hende Schwierigkeiten , die Förderung des Manderns und Rat¬
schläge für die Wanderung finden sich in dem Büchlein von
Raydt und Eckardt vereinigt , das erfreulicher Weise eine so
freundliche Ausnahme gefunden hat , daß es bereits in zweiter
Auflage erscheinen kann.*)

Aus den Ratschlägen für die Wanderung geben wir nach¬
stehend einige wieder:

Ueber Reiseziel und Reiseplan der Erwachsenen ließe sich
ßwar mancherlei sagen, für alle Fälle aber ist vielleicht nur
die eine Regel praktisch:

Bereite die Reise durch Bearbeitung alles des Materials,
dessen du über das Gebiet habhajt werden kannst, vor, mache
dir dann einen genauen Reiseplan mit Tageseinteilung und
Rachtstationen , aber auf der Reise magst du davon abweichen,
sobald es dir gut dünkt . Werde nicht Sklave deines Planes,
sondern bleibe, wo es dir gefällt und gehe weiter , wo es dir
nicht behagt!

Wichtiger ist die Frage der Reiseziele für Jugendwande¬
rungen . Hauptregel : Nicht in die Ferne , wenn die Nähe noch
nicht bekannt ist! Mit Recht sagt W. Schubert:

„Eine Reise durch Thüringen , den Harz und die Rhein¬
lande lietet dem jungen Deutschen durch die Anklänge an die
Geschichte und Dichtung seines Volkes, an die ihm vertraute
Sagenwelt mehr Anregung als selbst Italien ."

Ob alle die Schüler schon Mitteldeutschland gründlich
kennen gelernt haben, die von Leipzig nach der Nordsee, von
Hamburg nach dem Allgäu und von Maricnburg nach der Ta¬
tra geführt worden sind ? Geradezu mit Bedauern erwähnen
wir die Reise elfjähriger Mädchen ans Köln durch den Enga¬
din und ins ' Berner Oberland . . . _

Hier wäre die Bestimmung am Platze , die Zähn den Turn¬
fährten znifügt: Sie dürfen nur innerhalb der Marken des Va¬
terlandes ausgeführt werden!

Soeben ist von Ernst Enzensberger ein Buch erschienen:
Wie sollen unsere Mittelschüler die Alpen bereisen ? 119 Seiten
stark. Vernünftigerweise wird darin der alpine Sport als für
die Schüler ungeeignet znrückgewiesen, und so mag das Buch für
die Wanderungen der Münchener und Wiener recht gut sein.
Für die Schüler nördlich der Donau läßt sich die obige Titel¬
srage sehr kurz beantworten : Im allgemeinen noch gar nicht!

Interessant ist ein gewisser Anhalt über die Hauptreiseziele
der deutschen Jugend , wie ihn der Jahresbericht der Schüler¬
herbergen sür 1906 gibt : Am meisten von allen Berggruppen
wird , soweit sich das aus dem Besuch der Schülerherbergen ab-
leiten läßt , das Riesengebirge besucht. Es hat 5222 Wande¬
rern , über 25 v. H., Unterkunft geboten. Ihm zunächst steht
das Jeschkengebirge (3051), dann folgt das sächsische Erzgebirge
(2385), der Böhmcüwald (1644), die Eifel (1636), das böhmische
ErzgÄirge (1407) das Glatzer Gebirge (1204), die Böhmische
Schweiz (834), die Sächsische Schweiz (805). In den Beskiden
werden nur 33, in Thüringen gar nur 18 Wanderer gezählt.
; Als besonders genußreich empfiehlt Schulrat Küppers die
Reise über den Strich : „Macht man über eine Eisenbahnkarte
vom Ausgangspunkte zum Ziele einen Strich , so ergibt sich, daß
die Eisenbahn wiederholt von unserer Geraden ävbiegt , na¬
mentlich zur Umgehung von Gebirgen . Diese zu durchwan¬
dern ist aber säst immer das erquickendste. Man nimmt also einen
Fahrschein nur bis an die Stadt , wo die Bahn ihren Umweg
beginnt , wandert möglichst nach dem Strich von Ort zu Ort
Mer Berg und Tal und steigt dort , wo die Bahn in den Strich
«inlenkt, wieder auf , um die eintönige Ebene zu durchfahren.

*) Das Wandern.  Anleitung zur Wanderung und
Turn fahrt in Schüle und Verein . Im Aufträge des Zentral¬
ausschusses verfaßt . Von Hofrat Pros . H. Rahdt in Leipzig
und Oberlehrer Fritz Eckardt in Dresden . 2., stark erweiterte
Auflage . Mit 37 Abbildungen . Verlag von B . G. Teubner in
Leipzig. Kart . 1.20 . /f.

Sßec Seit hat , tntm eine <SWeäc ton » tt « n an U -n «Vf)ein , Vi«.
'"v* 'Wevlteu im «LchneNznge durchrasen , stch genußreich und
kräftigend machen , indem er mit Dnr >chi»an>dernng des Harzes,
des Hessischen Berglandes oder des Sanerlandes daraus etwa
6 Tage verwendet . Das Gepäck sendet man beim Verlassen des
Zuges mit der Post an den Ort , wo man wieder cinsteigen
will , und begnügt sich für etwa 3 Tage mit Nachthemd, Zahn¬
bürste und Kamm, die sich in der Tasche' mitsühren lassen. Be¬
nutzt man die vierte Klasse, so kommt einem die Reise nicht
wesentlich teurer als die Schnellfährt . Man kommt durch we¬
nig bekannte Gegenden, sieht Städte , die für die reisende
Menge gewöhnlich abseit bleiben, durchschneidet mächtige Wald¬
gebiete, lernt namentlich Wasserscheiden kennen, was für die
Erfassung der Bodengestaltung entscheidend ist, und erfährt von
Land und Leuten mehr, als wenn man den Wegen nachgeht, die
von den Reisebüchern empfohlen werden. Fällt bei der Wan.
dcrnng schlechtes Wetter ein, so ist es gewöhnlich nicht weit bis
zu einer Bahn - oder Posthaltestelle."

Die folgende Tageseinteilung ist mdhr sür jugendliche Wan¬
derer gedacht, aber auch Erwachsene werden mit ihr nicht

schlecht fahren.
Früh mit oder vor der Sonne hinaus , und zwar überall,

nicht nur dort , wo man den I-evor du Soleil mit Alarmläutc »,
Alphornblasen und Wettrennen der Postkartenverkänfer sozu¬
sagen offiziell begeht. Leider sind Wirte und Wirtschaftsper¬
sonal meist nicht auf zeitiges Abrückkn der Touristen eingerich¬
tet . Man sorge also auf Reinigung des Schuhwerks und für
Berichtigung der Zeche am Abend. Auch erkundige . man sich,
wo und wie man aus dem Hause hinausgelangen kann. Auf
warmes Frühstück muh man verzichten, wenn man nicht einen
Aluminiumkocher bei sich fuhrt, , auf dem man bequem während
des Ankleidens einem Tee oder Kakao braut . Jedenfalls ist das
anznraten , da bei uns Stadtmenschen die letzten Spuren der
Müdigkeit erst nach dem gewohnten -Morgentrank entweichen.

Und nun hinaus und der Sonne entgegen!
Beginne langsam , setze dich erst allmählich in den gewöhnten

Gang ! Schon nach einer halben Stunde halte Rast sür wenige
Minuten , doch ohne Niedersetzen! Eine Umschau, eine photogra¬
phische Aufnahme füllen die Pause trefflich aus.

Nun kann's zwei Stunden lang rüstig vorwärts gehen, dann
folgt die Frühstücksrast. Sie kann auf eine Stunde ausgedehnt
werden . Dabei soll man aber nur kurze Zeit sitzen bleiben, sonst
werden die Glieder steif. Plättschere im nähen Bache, -botanisiere,
beobachte die Tiere des Waldes, suche Beeren , klettere am Felsen,
kurz, vergnüge dich mehr in der Bewegung ! Begnüge dich mit
einem bescheidenen Frühstück! Man hört allerdings auch das eng¬
lische Frühstück rühmen , das, schon vor dem Abrncken eingenom¬
men, aus Fleisch, Eiern , Käse besteht. Jedenfalls wird man es
halten müssen, wie man es daheim gewöhnt ist. Mancher ver¬
trägt am -Morgen nur geringe Mengen von Nahrung und hat in
der Schweiz schon oft den lockendsten Cafe complet stehen lassen
müssen.

Nun folgt der Hauptmarsch des Tages , der bei günstiger
Witterung auf drei Stunden ausgedehnt wird . Fliehe dabei die
Landstraße mit ihrer Hitze, mit ihrem Staub , mit ihren Postkut¬
schen, -aus denen Wagenreisende neugierig oder verächtlich herab¬
blicken. Auch die Füße leiden stark durch den gleichmäßigen
Tritt auf der harten Straße . Die Zeiten sind vorüber , wo man
seinen Stolz darein setzte, möglichst viele Kilometer auf der
Landstraße zuvückzulegen. Heute weiß man , daß gar kein Weg
immer noch besser ist als der Heerweg.

Der Ort für die Mittagsrast will wohlgewählt fein. Wer
sich über Sommerfrischler ärgern will , die sich als Herren der
Situation fühlen , über bummelige Bedienung , über hohe Preise
usw., der gehe ins Gasthaus . Daß er auch dort kein alkoholisches
Getränk genießt , wie überhaupt während der ganzen Tageswan¬
derung, , ist jedem klar, der zu wandern versteht. Besser ist die
Rast am murmelnden Quell oder die aus freier Bergeshöhc. Im
letzteren Falle mutz man allerdings einen reichlichen Vorrat
von Wasser mit Hinaufschleppen. Wir wollen nämlich durchaus
nicht darben . Zwar genügt kalte Kost, aber eine Suppe , ein Beef¬
steak oder Rühreier und später ein Kakao find auch nicht zu ver¬
achten. Alles das ist rasch auf unserem Kocher hergestellt. Daß
dieser natürlich nur an feuersicherem Orte in Betrieb gesetzt
werden darf , ist selbstverständlich. Ein Stück Kuchen soll nicht
fehlen, wenn man sich das leisten kann. Nun wird schön ausge¬
waschen, und wir kriegen einen gewaltigen Respekt vor dev
Nützlichkeit und Schwierigkeit der Hauswirtschaftsarbeiten , die
wir sonst für so nebensächlich und nichtssagend halten.

Den Rest der zwei Stunden Mittagspause füllt ein Schlaf.
chen aus , das wir wohl vertragen können, da die Nacht kurz »var.
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®ie 'Jlad)mittagä !vaubevu ng dauert wiederum drei Stun¬
den. Um fünf  Uhr , spätestens um sechs Uhr, sind wir im
Quartier . Hier erfolgt eine gründliche Reinigung . Ist ein
Schwimmbad in der Nähe, so lassen wir es uns keinesfalls ent¬
gehen. Noch vor -wenigen Jahren war die Frage umstritten,
ob man bei -Gelegenheit den Wandernden ein Wad erlauben
soll. Fleischmann verneinte es, Meding bejahte und weist auf

guten Erfahrungen hin . Heute neigt man wohl mehr der
Ansicht Medmgs zu. Wo das Wasser zu kalt ist, etwa unter
SO  Grad Celsius , oder sonst sich für ein Vollbad nicht eignet, ist
schon cm kurzes -Fußbad von angenehmster Wirkung . Soweit im
Orte Sehenswürdigkeiten vorhanden sind, werden sie besichtigt.
Zeitig wird das Abendbrot eingenommen . Dann wird Pro¬
viant für den nächsten Tag eingekauft , Tee oder Kaffee gekocht
für die Füllung der Feldflasche, und mit den Hühnern gehLs zuBett.

Wer so wandert reist mit Genuß und findet Erholung . Daß
er dabei billig reist, läßt sich leicht berechnen.

Die Begeisterung der beiden Verfasser für ihre schöne gute
Sache wirkt herzerfrischend auf jeden Leser. Möge das Schrtft-
chen die weiteste Verbreitung finden und möge es -viele junge und
alte Deutsche zur schönen Sommerszeit antreiben , den Rucksack
gu schnüren und hochgemut den Wanderstäb zu ergreifen ! Fröh¬
lich Wanderheil über Berg und Tal!

Venkfprüche.
Ein liebsleeres Menschenleben
Vst wie ein Quell , -versiegt im Sand,
Weil er den Weg zum Meer nicht fand.
Wohin die Quellen alle streben.

^ Mirza Schaffy.

n u. toiiidbe viel in Gesellschaften sprechen, wenn er sich
bewußt Ware, wie oft er die anderen mistversteht.

^ Oosthe.

Ein Freund ist endlos mehr
Als Freunde ohne Zähl,
Doch Vorsicht in der Wahl,
-Und Nachsicht im Verkehr.

Frida Schanz.*

beiden ist wie eine Engelwache,
Die im innersten Gemache
Der Gemüter Ordnung hält.

Hartwanu,
*■ * St

Das Rechte erkennen und nicht tun , ist Mangel an Mut.
Konfusius.

wieviel Hitze Kann der Mensch vertragen? 11 flm Schachbrett.'
JStagt uns Hundstagshitze , so liegt ein gewisser Trost in

er Vorstellung , daß die Bswohner anderer Länder noch größere
Hitze ertragen müssen. In Afrika, dem wärmsten aller Erdteile
gehören Temperaturen von 50 Grad Celsius nicht zu den Sel¬
tenheiten ^ und Livingstone war schon sehr vergnügt , als er an
den Ufern des Z-ambesi im Januar zur Mittagszeit , nachdem das
Thermometer bei Sonnenaufgang mit 30 Grad Celsius eingesetzt
hatte , im kühlsten Schatten nur 37,7 Grad Celsius auszuhalten
hatte . Im Sommer 1845 betrug  in Mittelaustralien nach den
Angaben Stuarts die Wärme der Luft täglich im Maximum 44,4
bis 46,6 Grad Celsius im Schatten und 60 bis 65,4 Grad Celsius
in der Sonne . An einem Tage wurden unter 30 Grad 50 ' süd-
I,l? Ct .! 8r̂ e Uttb 141 ^ad 18 ’ östlicher Länge nachmittags 3
Uhr 15 Minuten sogar 55 Grad Celsius im -schatten und 67,8
Grad Celsius in der Sonne gemessen. Im Hhmalaya zeigte das
Thermometer im Dezember 9 Uhr morgens bei einer Höhe von
10 000  Fuß in der Sonne 65.5 Grad Celsius, während die
^.empcratur des auf dem Boden liegenden Schnees —5,6 Grad
Geliiu § betrug . Aehnliche Beobachtungen sind in den Schnee¬
regionen der Alpen gemacht worden.

Im Seeverkehr sind am meisten das Rote Meer und der
Peoslsche Gols gefürchtet. Unter Deck der Dampfer herrschen hier
trotz der vorzüglichsten Ventilationen Temperaturen z-wischen 50
und 60 Grad Celsius , wobei die Leute vor den Kesselfeuern un¬
entwegt ihren Dienst verrichten müssen, und zwar auf deutschen
Kriegsschiffen jeder täglich zweimal vier Stunden . Tatsächlich
vermag der Mensch weit höhere Hitzegrade zu ertragen , als ge¬
meinhin angenommen wird . Es ist evwi-esen, daß der menschliche
Körper , wenn er vor Gevührung mit guten Leitern geschützt wird,
ohne irgendwelche üble Folgen, die Hitze eines Raumes auszu¬
halten vermag , die genügend ist, um ein Beefsteäk zu braten . Sehr
bezeichnend sind die darauf bezüglichen Versuche der Engländer
Blagd ^n und Ehantrey . Beide Gelehrte krochen in einen Back-
-osen, -dessen Hitze -allmählich gesteigert wurde . Sie bewiesen, daß
ein lebendes Wesen von gefestigter Gesundheit eine Temperatur
ausyalten kann, die noch beträchtlich höher als der Siedepunkt
des Wassers ist. Man sollte annelhmen, daß die enorme Hitze
das Körpergewebe der beiden gänzlich zerstört habe. Aber die
Sache liegt — wie Tyndall treffend hevvorhÄbt— wesentlich an¬
ders : die Wärme erhöhte nicht die Temperatur des .menschlichen
Körpers , sondern änderte lediglich den Aggregatzustand innerhalb
seiner Bestandteile ; sie trieb das Wasser des Körpers energisch
durch die Poren der Haut und verwandelte es hier in Dampf.
Dadurch wurde die Wärme verbraucht und in Arbeit verwandelt'
Auf diese Weise wurde der Ueberfluß an Wärme aus dem Kör-
fvji l̂üsernt , ohne ihn zu schädigen. Ganz derselbe Prozeß spielt
sich beim Nehmen eines russischen Dampfbades ab. Genug , wir
sind hinreichend befähigt , die Hitze der Hundstage anstandslos zu
ertragen und sogar mit einigem Gepäck unter den Strahlen der
Sonne ins Manöver gu ziehen. O, K

Auflösung.
Rebus.

Wer rastet, der rostet.

Lösungr
Vixicrbild.

Der Hirtenjunge steht verkehrt im Baumstamm rechts. Man betrachte
das Bild von der rechten Ecke oben.

Richtige Lösungen sandte» ein r Theodor Mhle-Wicsbaden. -
Karl Mcißiier-Wiesbadcn. —Eurt Laube-Wiesbaden. —Max Maurer-
Homburg. — Selma Rosenkranz-Wiesbaden. — Karl Hauptmami-
Wicsbaden. - Fritz Schlegel-Wiesbaden. —Otto Bamberg-Wiesbaden.

— Fanny Franke-Wiesbaden. — Paul Schmeißer-Biebrich.

SchachAufgabe
Von F, Beimann in Königsberg,

a b c d e f g h

»bedefgh
Weiß.

Weiß zieht an und setzt mit 2 Zügen matt.
(4+6)

» «ranUvortlichcr Redakieur: I . SB.: Willh Motticheller in Wiesbaden
Druck und Verlag des Wiesbadener General-Anzeigers

«onrad Lrybold in Wiesbaden.
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